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Wir schlagen zurück!
- Antwort an die bolschewistifch -plutokratischen Mordbrenner

Wie wenig kennen unsere Feinde doch die wahre BolkSstim-
mnng in Deutschland! Meinen sie etwa , wir lieben unsere Frauen und
Kinder , unsere Bruder , Männer und Söhne morden , unsere Hein«
vernichten oder verwüsten , unsere Knlturwertc zerstören, unser,
nationale Freiheit und Ehre schänden und uns unsern Sozialismus
ranben , um all das bereits am Tage darauf zu vergessen? Der kleine
jüdische Moritz der „ New Bork Times " allein kann sich solch blöde,
Vorstellung bingeben, wenn er jetzt schreibt , die Deutschen würden
glücklich sein , wenn sie wieder die Sklavenketten von Versailles um¬
gelegt bekämen. Wer in diesem Wahn lebt, täuscht sich sehr . Un.
gestraft hat keiner gegen uns die Finger krummgemacht. Jede deutsch«
Frau , jedes deutsche Kind und jeder deutsche Mann , die die bolsche,
wistisch -vlntokratischc» Mordbestien aus dem Gewissen haben, wird
gerächt werden . Und nicht minder werden sie büßen sür alle andern
Schandtaten , die Mordbrenner zu Lande und aus der Lust. Ein
einziger Racbcschrei gellt durch die Gaue des Reiches. Dietrich Eckarts
Stnrmruf : Deutschland erwache ! rüttelt den Letzten unter uns auf,
und auch er wird bereitsciu, wenn unsere Stunde kommt. Ter Feind
will uns ausrotten . Wie ernst er es meint , haben doc Mordtaten
in den besetzten deutschen Otschaftcn bewiesen. Unsere Antwort ist
klar : Wir schlagen zurück. Ter Schlachtruf an alle Deutschen
lautet : Schlagt die Feinde tot wie tolle Hunde ! Etwas anderes haben
die Mordbestien nicht verdient . Und nicht vergesst» wollen mir dis
Auftraggeber , die Hauvtvcrantwortlichen in Moskau , London und
Washington , die Kriegsanstiftcr Churchill, Noosevelt und Stalin und
ihre jüdischen Hintermänner.

Wenn Rovscvelt jetzt erklärte , das; er sich mit seinem Koinvlizcn
Churchill in Jalta verpflichtet bat , deutsche Kriegsgefangene vis
Sklaven an die Sowjetunion anSznlicfern , so ist auch dies ein Be¬
standteil des '

alliiidischcn Teufclsplnns . Diesen Sklavenhaltern der
jüdischen Internationale werden wir das Geschäft , bei dem die
jüdische Vorstellung , das; der Mensch nur Ware ist , verderben . Oder
meinen diese internationalen Verbrecher, wir hätten keine Möglichkeit
zur Vergeltung ? Auch hier werden sie Wunder erleben.

Immer wieder müssen nnserc Feinde zugcbcn , das; wir von Tag
zu Tag fanatischer und verbissener werden . To berichtet letzt der
englische KricgSkorrcsvoudent Godfren Talbot , das allgemeine Kriegs-
bilü au der italienischen Front fei zwar ruhig , aber man müsse be¬
denke » dns- ' die Dent ' chev ziemlich festen Kuh gefatzt hätten und bet
der kleinsten britisch - amerikanische» Bewegung aggressiv kämpften.
Die Deutschen seien zäh bis zur Klebrigkeit, hartnäckig wie Maulesel
und wild wie Tiger ! Und Frank Gillard im Hanptguartier Vradlens
jammert , dcitz eS uns Deutschen immer wieder gelingt , rasch und
krästig zu reorganisieren . Ties fei eine Fähigkeit der Deutschen, die
man zu fürchten habe.

Großer Abwehrerfolg i« Oberschlesien
Untttseeboole versenkte» aus stark gesichertem Geleitzug 6 Frachtervon zusammen 43000 BRT. und 2 Zerstöre«

Aus dem Führerhauptquartier , 23 . März
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Vom Feinde unbemerkt wurden unsere Truppen auch aus dem

Brückenkopf südöstlich Siklos aus das Südufer der Drau zurllck»
genommen.

Zwischen Plattensee und Donau vereitelten unsere Divisionen in
verkürzten Stellungen den Durchbruchs starker Insanterle-
und Panzerverbände der Sowjets >md sügten ihnen in erbitterten
Abwehrkämpfen hohe Verluste zu . Die gegen den Raum südlich
Ko morn vorgestoßenen feindlichen Aogriffsgruppen wurden durch
wuchtige Gegenangriffe unserer Panzer aosgesangenund nach Süd¬
osten zuriickgewarfeo.

In der mittleren Slowake ! gewannen die anhaltenden starken
Angriffe der Bolschewisten südlich Neusohi in verlustreichem Ge-
birgskampf nur geringfügig Boden.

In Oberschlesien nahm der Gegner seine Durchbruchsversuche
gegen unsere Abwehrfront östlich Leobschvtz und beiderseits Hotzen-
blotz wieder auf . Der gestrige Kampftag brachte unseren Truppen,
die immer wieder zu Gegenstößen antratrn , mit der Vernichtung
von 143 Panzern einen großen Abwehrerfolg.

Die tapfereBesatzung von Slogan zerschlug in den letztrn Tagen
zahlreiche Angriffe übertegenerKräfte gegen den Südteil der Festung
und schoß 55 sowjetische Panzer ab.

Nach starker Artillerievorbereitung trat der Gegner mit Infan¬
terie uvd Panzern gegen die Flanken des Brückenkopfes Kllstrio
zum Angriff an , blieb jedoch im wirkungsvollen Abwehrfeuer
unserer Oderverteidigung nach geringen Ansangsecjolgen liegen.
55 feindliche Panzer worden vernichtet.

Beiderseits der Danziger Bucht stehen unsere tapferen Truppen
in anhaltend schwerem Kamps gegen den Ansturm von 10 Sowjet¬
armeen. Während der Gegner mit überlegenen Kräften nordwest¬
lich Zappot und bei Proust örtlich writer Vordringen konnte, er¬
rangen unsere Verbände in Ostpreußen zusammen mit leichten
Seestreitkräften beiderseits tzciligenbeil einen Abwehrrrfolg . Die
Bolschewisten verloren 82 Panzer.

Schwere Seestreitkrästezerschlugen starke feindliche Bereitstellun¬
gen westlich Danzig.

Jalta „absolut ignoriert«
Sowjets verbieten Landung von USA -Flugzeugen

Gleich nach der Konferenz von Jalta wurde von uns fest-
zestellt , daß Roosevelt und Churchill Rumänien und Bul¬
garien an Stalin ausgeliefert Hatten . Die anglo-amerikanische
Presse wollte diesen Verrat nicht wahrhaben. Die neueste Ent¬
wicklung belehrt sie eines Besseren . So schreiben setzt die „New-
hork Times " :

Auf Befehl der sowjetischen Militärbehörden in Bukarest dar?
kein amerikanisches Flugzeug mehr in Rumänien
landen oder von dort starten. Die Beamten der NSA sind nicht
nur über diesen Befehl beunruhigt, sondern auch über eine Aktion
von Angehörigen der Sowjetarmee, die in der vergangenen Woche
zwei Amerikanern ihre Kameras avnahm, als die Amerika-
ncr Aufnahmen von einer Strasiendcmonstration in Bukarest
machten.

Noch vor diesen beiden Ereignissen — ebenfalls nach der
Jalta -Konferenz — war sestzustellen , daß hohe amerikanische Be¬
amte sehr wenig Zusammenarbeit mit den sowjetischen Militär¬
behörden in Rumänien erreichen konnten . Die Sowjetbehörden
inachten es sür diese Beamten außerordentlich schwierig, Ausreise-
und Einreisegenehmigungen zu erhalten . '

Die Amerikaner in Bukarest fragen sich , ob die sowjetischen
Militärbehörden dort etwas von der Jalta - Vereinbarung über die
„ gemeinsame Verantwortlichkeit" gehört haben. Die Militär - und
Zivilbcamten der USA in Rumänien nnd Bulgarien hofften , daß
nach der Jalta -Konferenz die Sowjctbchörden freundschaftlicher
und zur Zusammenarbeit bereiter sein würden. Die Amerikaner
stellen jetzt fest, das; die Jalta - Vereinbarungen vom
sowjetischen Militärkommando in Sofia absolut ignoriert
werden. Nicht nur , daß die Amerikaner von den Sowjets nicht
Wer bulgarische und rumänische Angelegenheiten konsultiert wer¬
den, sie müssen auch oft genug Wochen hindurch warten, ehe eine
sowjetische Antwort in einer ganz gewöhnlichen Routine- Angele¬
genheit gegeben wird.

Die Funktionen der zivilen und der militärischen Mitglieder
der amerikanischen Waffenstillstandsmission in Bulgarien und
Rumänien geben nicht über die eines einfachen Beobachters ohne
jegliche Autorität hinaus . Es ist ganz augenscheinlich,
baß die Sowjets diese beiden Länder als ihre Einflußsphäre be¬
wachten und daß sie auch nicht die gering st e amerika¬
nische Einmischung in deren potitische, wirtschaftliche oder
zivile Angelegenheiten dulden wollen . Aus diesen Gründen haben
die Amerikaner auf dem Balkan, vor allem die in Bukarest und
Sofia, sehr wenig Zutrauen zu der Jalta -Vereinbarung.

Der britische Raub begruur
" mpeönsa nnd Pautelleria in englische « Besitz übergegauge«

Auf Grund der von Badoglio Unterzeichneten Wafsen-
st il l st a n d s b e d in g u n g e n vom September 1943 sino die
leiden südlich von Sizilien gelegenen Inseln Lampedusa und
Pantelleria in britischen Besitz übergegangen. Die Bekannt¬
gabe dieser Entscheidung hat unter der Bevölkerung der Inseln

cößte Empörung hervorgerufen. Aus dem Hauptplatz von
mpedusa fand eine Protestkundgebung statt . Die Polizei mnß ' c

» greifen.
Das britische Machtstreben im Mittelmeerraum erfährt eine

neueBeleuchtung durch Mitteilungen , die der Journalist Pearson

im „New Liorl Daily Mirror " über dis s i z i i i a p i s che n jepa-
ratistischen Bewegungen veröffentlicht. Er behandelt die Taktik der
Briten beim Schüren der Separatistenbewegung in Sizilien unv
stellt fest. Laß diese Bewegung von den Briten heimlich finanziert
wird. Daneben erscheinen in Sizilien auch Plakate , in denen Sizi¬
lien für die II S A - I n t e re s s e n reklamiert wird. Diese Mit¬
teilungen erfahren eine interessante Ergänzung durch das türkische
Blatt „Tanin "

, in dem plötzlich gefordert wird, daß Tripolis
zur Türkei zurückkehren müsse. Damit wird die Feststellung
verbunden, daß es eine natürliche türkische Pflicht sei, Benghasi
und Tripolis als Stützpunkte dem britischen Verbündeten zu ver-
vachten , Dis britische Machtpolitik auf Kosten Italiens verfoigt
ihr Ziel auf zwei" Wegen , einmal über die siziiianischen Separa¬
tisten und dann auch über die Türkei. Schließlich hat auch Mos¬
kau sich hinter den sizilianischen Separatismus gesteckt . So macht
jeder seinen Separatismus , während die ^ iziliacr selbst dazwisck- n
stehen.

Der japanische Erziehungsminister gab im Parlament
bekannt , daß mit Ausnahme des „ersten Grades der nationalen
Schulen" alle Schulen, Hochschulen und Universitäten für die
Zeit vom l . April dieses Jahres bis zum 31 . März des nächsten
Jahres geschlossen werden. Die Maßnahme bezweckt die
Mobilisierung der Studenten sür die nationale Ver¬
teidigung und Kriegsproduktion.

Din
4ble Erklärung Churchills , nach der man in Jalta die

schrankenlose Willkürherrschaft der sogenannten Großen aus-
geknobelt hat , — indem man Aggressionen nur bestrafen will,
wenn sie von kleinen Staaten verübt werden — hat in der
Weltöffentlichkeit begreifliche Erregung hervorgerufcn,
soweit es sich nicht um das jüdisch-bolschewistrsch -plutokratischc
Lager selbst handelt . Die „New Aork Times " hält es daher
für notwendig , den kleinen Völkern eine Beruhigung s-
pillezu verabfolgen . Daß man in Jalta eine Methode ge¬
funden habe , um kleinere Kriege zu vermeiden , die sich leicht
zu einem großen internationalen Konflikt entwickeln könn¬
ten . Dabei entschlüpft ihr das überaus bezeichnende Ge¬
ständnis : „Wenn man gegen eine Großmacht Gewalt an¬
wenden wollte , so würde dadurch das gesamte Sicherheits¬
system in sich zn s amm enb r e ch e n".

Das heißt also : die Sowjets , die USA und die Briten
behalten sich das Recht vor , zu tun und zu lassen, was sie
wollen, während sie allen anderen Völkern vorzu¬
schreiben gedenken , wie sie sich zu verhalten haben ! Roose-
velts Jagd nach Stützpunkten in aller Welt und Stalins
Vormarsch auf dem Wege zur bolschewistischen Weltherrschaft
liefern ja heute schon anschauliche Beispiele dafür , was s i e
unter Sicherheit und Frieden verstehen . Daß diese Seiden
Räuber das Schicksal der Völker auch in Zukunft unter sich
airszuhanöeln beabsichtigen, läßt die „New Jork Times " in
einem Nebensatz önrchblickcn: „Vvn nun an werden die USA
und die UdSSR die Verantwortung übernehmen müssen".
Von England ist hier schon nicht mehr die Rede . Es darf

Auch io Kurland scheiterten die an den bisherigen Brennpunk¬
ten fortgesetzten Durchbruchsängriffe der Sowjets trotz hohe» Ma¬
terialaufwandes an der standhaften Verteidigung.

Fliegende Verbände und Flakartillerie der Luftwaffe unterstütz¬
ten die Abwehrkämpfe des Heeres an der Ostfront uud schaffen
weitere 42 Panzer und 64 Flugzeuge ab.

In Holland scheiterten mehrere Auskläruogsoorstöße des Gegners.
Am Niederrhein versucht der Feind weiterhin seine Bewegungen

und Angriffsvorbereitungen durch starke Vernebelung gegen unser
Artilleriefeuer zu schützen

Unsere Truppen verwehrten den Amerikanern im Kampfabschnitt
östlich Bona auch gestern den Uebergang über die untere Sieg.
Nordöstlich Andernach konnte der Feind die untere Wied über¬
schreiten und in Neuwied eindringen.

Im Kampf um Rheinheffen unv die Rheiupfalz erwehren sich
unsere Truppen in heftigen Orts - und Bewegungsgesechten des
überall zum Rhein drängenden Gegners.

Bingen fiel in Feindeshand . In der Stadt Mainz find erbitterte
Straßenkämpse um die Zitadelle und den Gesechtsstand des Kamps-
Kommandanten im Gange . , Während die Amerikaner in Worms
eindringen konnten, scheiterten ihre Uebersetzoersnche über den Rhein
östlich Frankenthal . Zwischen dem Vorfeld von Ludwigshasen und
Haslach wurden in erbitterten Abwehrkämpfen 28 Panzer abge-
schaffen und dadurch ein weiteres Vordringen des Gegners ver-
hindert. Im Raum von Landau und am Psälzer Wald sind schwere
Kämpfe im Sange.

Auch gestern scheiterten die Versuche starker Verbände der 7.
amerikanischen Armee, unsere W -stbesestigungea bei Weißenborg
von Süden her auszubrechen.

Ja Mitteiitalien kam es -nur zu lebhafter beiderseitiger Ausklä-
rungstätigkeit . Fallschirmjäger vernichteten einen feindlichen Stütz-
Punkt mit dessen Besatzung.

Dir Abweyrkämpse im Raum von Bihcw in Westkroatten
dauern an.

Weiträumige Angriffe anglo -amerikanischerTerroroerbände rich¬
teten sich am Tage besonders gegen die Wohnviertel von Hildes¬
heim , Wien und gegen einige Orte des rheinisch -westsälischeu
Raumes . Britische Kampfflugzeuge warfen io der Nacht Bomben
aus Villach , Paderborn und die Reichshauptstadt. Bei seinen Ein¬
flügen verlor der Feind gestern 61 , meist viermotorige Bomber.

Unsere Unterseeboote versenkten in harten Kämpfen aus einem
nach Murmansk laufenden, stark gesicherten Geleitzug6 mit Kriegs¬
material und Lebensmitteln vollbeladene Frachter von zusammen
43000 BRT . und 2 Zerstörer. 2 wettere Schiffe mit 14 OM BRT.
wurden durch Torpedotreffer schwer beschädigt.

Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird gemeldet;
In den schweren Abwehrkämpfen um Gotenhafen hat die ab¬

geschnittene Besatzung der Marineflak -Batterie Döltzendorf durch
unerschütterliche Standhaftigkeit den Gegner an taktisch wichtiger
Stelle aufgehalten und sich erst nach Verfeuern der letzten Granate
nnd Zerstörung ihrer Geschütze auf die eigenen Linien zurückge-
kämpst. Der Batteriechef, Kapttänieutnant der Marineartillerie
Maes fand hierbei den Heldentod.

Eine Schlachtfltegerstoffel unter Führung von Oberleutnant
Weber schoß in zwei Tagen an der Ostfront 37 Panzer und
Sturmgeschütze ad uud beschädigte 17 weitere Panzer so schwer,
daß auch von diesen ein großer Teil als vernichtet angesehen
werden kann.

Sechs Fischerboote vor der schwedischen West¬
küste , drei aus Smögen und drei aus Hönoe mit insgesamt 30
Fischern an Bord wurden, wie „Svcnska Dagbladet" aus Göte¬
borg berichtet , in den letzten Tagen in Skagerrak von englischen
Kriegsschiffen aufgebracht und nach England gebracht.

clsr Kleinen
zwar noch vei oen Konferenzen umspielen , hat aber schon bei
der Verteilung der Beute nichts mehr zu melden.

Ein System aber , das dem ausgesprochenen Zweck dient,
den politischen und wirtschaftlichen Machthunger des Tollar-
imperialismus und üer bolschewistischen Weltrevolutionäre
zu befriedigen und das gleichzeitig die vollkommene Recht¬
losigkeit der kleinen Staaten zum Gesetz erbebt , wird als
künftige „Wcltfrieöensorganisation " hingestcllt ! Die Fest¬
stellung allein dieser Tatsachen trägt das Vernichtirnasnrteil
über diesen Maffenbetrug in sich.

Litwirrotv geht nach San Franeiseo
Der Außenpolitiker von „Pueblo " untersucht die Frage , wes¬

halb der Jude Litwinow-Finkelstein als Vertreter des Kreml nach
San Francisco geschickt werden soll. Es handle sich hierbei um
einen geschickten Schachzug Stalins . Litwinow sei der Mann g«.
Wesen, der sein bolschewistisches Herz so meisterhaft durch bürger¬
liche Allüren zu tarnen verstand, und die anderen Nationen so
sehr von der scheinbaren Aufrichtigkeit des Kreml zu überzeng-' n
vermochte , daß Moskau seinerzeit seinen Einzug im Genfer Völ¬
kerbund halten konnte . Da Stalin in San FranciScv lediglich eine
moderne Auflage der Genier Regierung erblicke, schicke er seinen
alten Meister nach dort . Ter - Staatsstreich -Fachmann" Molotow
und Stalin würden in der Zwischenzeit in Moskau bleiben uud
sich durch die Verhandlungen in San Francisco bei der Durch¬
führung ihrer Weltrevolutionspläne nicht im ge -ü -gst .-,, stören
lassen.
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UnsZrFührernachwuchs überlegen!
Fähnriche der Artillerieschule Groß-Born — Hervorragender Angriffsgeist unserer Panzergrenadier«

Eine stäriere, von Le » Bolschewisten abgeschnittene 5träfte-
gruppe kämpfte sich kürzlich im pommerschen Ostseeraum auf
Dievenow durch. Hierbei haben sich vor allem Fähnriche der
Artillerieschule Groß-Born besonders tapfer geschlagen und dem
Feind die Ueberlegenheit unseres jungen Führernachwuchses be¬
wiese : , , Zn den Reihen deS Fähnrich-Regiments stand u . a . Leut¬
nant Schmidt auS Jonitz, der sich ungeachtet des heftigen feind-
lichen Feuers- an eine den Weg versperrende Pakstellung heran¬
arbeitete und das Geschütz vernichtet . Leutnant Heinz Brunner
aus Emden schlug in dem sich entwickelnden Waldkampf mit nur
drei Mann eine stärkere bolschewistische Schützengruppezusammen.Leutnant Werner Buschan aus Stuttgart führte , obwohl ver¬
wundet, seinen Zug in schneidigem Angriff gegen die Bolschewistenund erzwang den Durchbruch zu den eigenen Linien. Unter den
»ahlreichen tapferen Offizieren befanden sich noch Leutnant Wols-
gang von Bredow, Leutnant Batist Werthmann und Leut¬
nant Herbert Wittke, deren umsichtiger Führung und entschlosse¬
nem Draufgängertum es zu danken war , daß sich die eingeschlosse¬
nen Kräfte durch den AbschnürungSring der Bolschewisten durch¬
schlagen konnten.

Das von dem 28jährigen Lehroffizier Hauptmann Karl
Becker aus Berlin geführte Fahnenjunker -Bataillon jagte ' den
Bolschewisten in diesen drei Kämpfen bei nur geringen eigenen
Ausfällen reiche Beute ab. Der von ihm eingeleitete Angriff konnte
fortgesetzt werden, sobald eine Vorstotzende gepanzerte Gruppe den
vorgesehenen Brückenkopf über das Flüßchen Drage gebildet
batte. Da diese jedoch nicht so schnell herankam, blieb Hauptmann
Becker am Feind und stieb unter Ausnutzung der bisherigen Ge¬
ländegewinne mit seiner Kompanie weiter nach Süden vor , um
eine wichtige Brücke zu besetzen. Im Feuer der Bolschewisten blieb
dieser Vorstoß zunächst liegen. Als dann aber einige Schützen¬
panzerwagen eintrafen , errang Hauptmann Becker mit seinen
Männern im Handstreich den Fluß über gang und gewann
die Ausgangsstellungen für die weiteren Operationen . Dieser Er¬
folg war allein dem überlegten und entschlossenen Handeln des
tapferen Artillerieoffiziers zu danken , der durch sein Beispiel di«
Fahnenjunker mitritz und zeigte , daß er auch als Infanterist zu
kämpfen verstand.

In diesen schweren Durchbruchskämpfen zeigte neben den
Fahnenjunkern der Artillerieschule auch ern von Major Hab¬
pacher aus Dresden geführtes Panzergrenadier -Bataillon her-
Vorragenden Angriffsgeist. Im Nahkampf ohne Unterstützung durch
schwere Waffen stürmten die Männer , ihr Kompaniechef Oberleut¬
nant Bettke aus Schneidemühl und Oberleutnant Becker aus
Halle an der Spitze , die durch gut ausgebaute Waldstellungen und

Mit starten Panzeriperren verriegelten feindlichen Stellungen.
Trotz stärksten Abwehrfeuers führte der Angriff in kurzer Zeit zum
Erfolg.

Vier Tage und vier Nächte lang verteidigten an anderer Stell»
etwa 60 Mann einen Brückenkopf östlich der Dievenow gegen
den Ansturm überlegener sowjetischer Kräfte . Mit nur leichten
Infanteriewaffen versehen, warf die von Oberleutnant Muth
geführte Kampfgruppe den Feind im Gegenstoß immer
zurück und fügte ihm schwere Verluste zu.

Das schwierigste Problem
Die kämpferische Haltung der deutschen Jugend macht den

Anglo -Amerikanern im Westen schwer zu schaffen. Immer wie¬
der mußten anglomnerikanische Berichterstatter Zeugnis von dem
fanatischen Geist der deutschen Jungen und Mädel ablegen . Ein
neues Eingeständnis dieser Haltung der deutschen Jugend macht
jetzt der Londoner Berichterstatter von „Astontiduingcn" , indem
er schreibt : Das größte Problem für die Alliierten in Köln
stellt die Hitler - Jugend zwischen 12 und 16 Jahren , dar,die Sabotageakte verübt, Leitungen dnrchschneidet usw.

„Nicht nur industrielle Ziele"
Neues Eingeständnis des systematischen Bombenterrors

Die nordamerikanische Nachrichtenagentur United Preß
gib ! aus dem anglo- ameritanischen Hauptquartier im We¬
sten eine Meldung zum feindlichen Luftkrieg, die fest¬gehalten zu werden verdient, weil sie erneut das Eingeständ¬nis des systematischen Bombenterrors gegen zivile Ziele in
Deutschland bekräftigt.

United Preß sagt mit einer geradezu brutalen Offenheit,
daß sich die Schäden der englischen und amerikanischen Lnsr-Vvmbaröements „nicht auf industrielle Ziele beschrnäkten" ,sondern daß vielmehr „Dutzende einst prächtiger Städte mit
historischen Denkmälern kaum vorstellbare Beschädigungen
aufweisen " .

Deutlicher kann nicht bewiesen werben, daß sich die feind¬
lichen Luftpiraten zur Vernichtung historischer Denkmäler in
Deutschland bekennen . Heute glauben die Verbrecher bereits
so weit zu sein, daß sie jede Maske fallen lassen und ansdie sonst üblichen Phrasen von der angeblichen Bombar¬
dierung ausschließlich industrieller Ziele verzichten können.Das klare Bekenntnis der Kulturbarbarei ist immerhin ein
Selbstzeugnis ans dem Feiudlager , das wir uns in die Er¬
innerung schreiben wollen.

10 Angriffe gegen Bunker abgewehrt
Die Rttterkreuztat des zum Leutnant beförderten Unteroffiziers Pägelow

Nachdem im Kampfabscbmn zwischen Saar und Rhein der
Feind in den Abendstunden einen Nachbarbunker überwältigt hat,
belegt er den Bunker des aus Treptow- Mecklenburg stammenden
Unteroffiziers Pägelow aus einem brandcnburgischen Füsilier-bataillon mit schlverstcm Artilleriefeuer und Nebel . Dann for¬
dert er durch Lautsprecher die Besatzung ans , sich zu ergeben , an¬
dernfalls er sic in die Luft sprengen würde . Als Antwort geht
die Besatzung in die ihren Bunker umgebende offene Feuerstellung
tmd schlägt alle A n n ä h e r u n g s b e r s n ch c des Gegners
zurück. Nach wilden Drohungen für den kommenden Tag
bricht der Feind schließlich seinen Angriff ab , beschießt aber den
Bunker bis zum Morgengrauen lausend mit schwerer Artillerie
mrd mit Granaiwerfern . Das gesamte Vorgelände sowie einige
Bekleidungsstücke der Besatzung . Heren ne sich entledigen mußte,
gerieten in Brand . Zwei Svnlstrnvvs und ein Sprengtrupp wer¬
den in dieser Nacht noch abgeschlagen . Erst um 6 Uhr morgens
g kt die völlig übermüdete und abgekämpfte Besatzung in den
' mker zurück.

Zwei Stunden später belegt der Feind den Bunker erneut
mit starkem Ariillerie- und MG -Feuer sowie mit Pakbejchuß.
Dann fordert ein Lautsprecher abermals zur Uebergabe auf.
Gleichzeitig arbeitet sich bereits ein Svrengkommando im dichten
Nebel heran . Da reißt Unteroffizier Pägelow die Bunkertüre
aus, wehrt den Feind mit Handgranaten und mit Maschinenpistole
ab und beseitigt blitzschnell die Sprengladung.
Wieder Artilleriesener auf den Bunker . Wieder gelingt es dem
Feind, im Schutz einer Feuerglocke eine Hafthohlladnng an der
Schießscharte anzubringen und sie diesmal abzuziehen . Durch
die Detonation werden im Schartenranm drei Panzerfäuste , 18
Handgranaten und zwei Nebelköpfc zur Explosion gebracht.
Sie verletzten zwei Männer schwer. Trotzdem bleiben beide ent¬
schlossen , weiterznkämpfen . Ein Obergesreiter, der für Kamps
mit der Waffe in der Hand nicht mehr in Frage kommt, da er
das Augenlicht verlor, besetzt da - Telephon . Pägelow aber, den
die Detonation durch die offene Bunkertür zu Boden warf, schlägt
den Feind in sofortigem Gegenangriff zurück und ver-
kisdert fo die Anbringung weiterer Sprengladungen . Etwa gegen
9 Uhr 30 folgt der „letzten" Aufforderung zur Uebergabe die
„allerletzte " : „Wenn Ihr jetzt nickst sofort kommt , müßt Ihr ver¬
recken "

, meint der Feind. An - den Boden gelegt, mit
Tüchern , die sie vor den Mund Pressen , so entgeht die Besatzung
der ErstickmigSgcfayr durch neuen Nebel.

Gegen 10 Uhr greift der Gegner abermals an . Unteroffizier
Pägelow und ein Mann sind noch kampfkräftig genug, um auch
Viesen Angriff abzawehren ; dabei erbeuteten sie wieder¬
um die Sprengladung. Ein etwa 25 Meter entfernt ge¬
legenes HanS, in das der Angreifer sich zurückzog, geht Pägelow
mit einer Maschinenpistole an und schießt es mit zwei Panzer¬
fäusten zusammen. Kurz darauf setzt der Feind von einem rück¬
wärts liegenden Haus aus erneut zum Angriff an , den er aber
auf Grund der hartnäckigen Abwehr nicht weiter als bis
auf 20 Meter herantragen kann. Seine Toten vermag er im
Schutz einer weiteren Vernebelung wegzutragen. Den nächsten

Angriff beginnt ver GegNeu, nachdem er in den MittagsstundenVerstärkung und neue ' Sprengmittel erhalten hat, um 13 Uhr 30nn Schutze dichten Nebels. Dabei kommt er bis an den Bunkerheran . Unteroffizier Pägelow , der mit der Besatzung außerhalbdes Bunrers liegt, schlägt einen der Gegner, kurz bevor
dieser die Sprengladung anbringt , auf etwa einen Meter
Entfernung nieder. Wieder werden mehrere Spreng¬ladungen erbeutet . Am Nachmittag folgen noch fünf weitere ähn¬
liche Feindangriffe , die dank der unermüdlichen Abwehrbereitschaftder Besatzung jedoch gegen Abend an Härte verlieren.

Der heldenhafte Kamps der Füsiliere gegen neuerliche An¬griffe allein an diesem Tage »ereitelte nicht nur die Sprengungdes Bunkers , iondern auch das weitere Vordringen des Feindesam linken Flügel des Füsilier -Bataillons einer brandcnburgischenDivision. Unteroffizier Pägelo w hat als Vierzigjähriger mitleinen sechs teilweise noch älteren Männer » erstmalig im Nah-lampf gestanden und sich dabei ganz hervorragend geschlagen.
Gleichzeitig mit der Verleihung des Ritterkreuzes beförderteder Führer diesen überragend tapferen Unteroffizier z n in Leut-
n a n t.

HillerjuWenerMen bss W H . Müsse
Der 16jährige Hitlerjunge Ernst Griebel aus Tscheche

Witz meldete sich
'
bei dem iu seiner Heimat kämpfenden Grena¬

dierregiment und bewährte sich im Jnfanieriekampf in solchem
Matze, daß er nach wenigen Tagen mit dem Eisernen Kreuz
2 . Klasse ausgezeichnet würde . Der ebenfalls aus einer ober-
schlesisll 'ni Ortschaft stammende Hitlerjnnge Rudolf Smv-
kalla. seit 21 . Januar 1915 bei einer Pionierkompanie in
vorderster Linie , überbrachte unter feindlichem Artilleriesenei
eine wichtige Meldung zum Bataillonsqefechtsstand . Unmittel¬
bar danach sprengte er als Helfer eines Pionierunteroffiziers
im stärksten Feuer eine Brücke. Sein Divisionskommandeur
verlieh ihm das Eiserne Kreuz 2 . Klasse.

Die Stabsbelferm Hildegard Wollny ans Hindenbüra
hat bei den Abwehrkämpfen um Gleiwitz der Truppe durch
Heranbringen von Panzerfäusten und Handgranaten bis in
die Kampflinie geholfen . Auch am Durchsuchen und. Säubern
verdächtiger Gehöfte hat sic sich unerschrocken beteiligt.

General v » Bomhard gestorben
Im Alter von 101 Jahren und zwei Monaten ist in seinemLandhaus in Ensdorf bei Prien am Chiemsee General L. e Ar¬tillerie Theodor von Bomhard gestorben . Eine Stunde nach¬dem seine ihn betreuende Tochter Anna v . Bomhard einem schwe¬ren Leiden erlegen war, schloß auch der alte General die Augen.Er war der älteste Offizier der deutschen Wehrmacht und vomFührer bei seinem hundertsten Geburtstage in die Rangliste auchdes nationalsozialistischen Heeres ausgenommen worden . ImApril wären cs, 86 Jahre geworden , seit Bomhard Offizier wurde.Er war auch der älteste Inhaber des Eisernen Kreuzes, das erseit dem Feldzug 1870/71 trug , bei dem er in Versailles Augen¬zeuge der Reichsgriindnng war . Seine Gattin , mit der er nochdie Diamantene Hochzeit hatte feiern können und die ihm imTode um zwölf Jahre vorau-Sging . war eine Schwester FelixDahn? , der General selbst ein Freund Professor Röntgens.
General v . Bombard war bis in seine letzten Lebenslage ge¬sund und besonders geistig sehr frisch, so beantwortete er bei-spielswene noch alle an ihn gerichteten Briefe versönlich , verfolgteZeitungen mir regstem Interesse das Kriegsgeschehen underzählte, noch oft ans seinen: Militärleben . Seine Gesundheitund sem bohcs Alter führte er stets ans seinen sportgestähltenKörper und am zem regelmäßiges Leben zurück ; es ist bekannt.

^ ^ > dombard imt über 70 Jahren zum Reiten und mit überwahren noch zmn Schwimmen an den Chiemsee himmtxrging-Die L' nkel des Generals , der in Prien beigeseht wird , sind eben-falls wieder hohe Offiziere. Adolf v . Bomhard ist - Gruppen-sichrer und Generalleutnant der Polizei, Felix v . Bombard Oberstlm Oberkommando des Heeres.
Stabschef Schepmann vor SA -Führern

Im Nahmen eines Dienstappells der Obersten SA -Füh-rnng in München sprach Stabschef der SA Schepman n.
„AIS Glieder der Gesamtbewegung" , so rief der Stabschefoen SA - Führern zu , „kennen die Sturmabteilungen in die¬ser Stunde nur ein Gesetz : den Kampf für das deutscheVolk und sein nationalsozialistischesReich. Was immer auchkommen mag , wir bleiben unerschütterlich in unseren An¬strengungen zur erfolgreichen Fortführung des Krieges, imGlauben an Sen Führer und im Vertrauen an den endlichenLieg des Reiches ."

DRK -Schwester als Kuselfang
Wettere Verbrechen der bolschewistischen Bestie«

^ Der 24jäyrige Obergesreite Lücken aus OldenburgTräger des EK i , des Deutschen Kreuzes in Gold , zweierPanzcrvernichtnngsabzcichen, fünfmal verwundet, machtunter Eid die folgenden Angaben:
Ich lag zuletzt mit meiner Einheit im Raum von Guben.Bei einem deutschen Gegenstoß kamen wir vor einen kleinenWald in Stellung . Ans dem Gehölz rollte ein T 31. An die¬sensowjetischenPanzerwareineöeutscheRote-Kreuz - Schwester an der Stirnseite angebunden. Sicwar durch ihre Kleidung, Kopfbedeckung und Armbinde

deutlich erkennbar. Die Bolschewisten benutzten sie als
K u g e l f a n g.

Im Verlauf unseres Gegenstoßes eroberten wir sechsdeutsche Dörfer zurück. In allen Bauernhäusern fanden wirGruppen von alten Männern und Frauen , die mit durch¬schnittenen Pulsadern oder mit Genickschüssen qnf Deckenoder Sofals lagen . Buchstäblich alle jungen Frauen warenvon den Bolschewisten vergewaltigt morden . Obwohl ich schonlange an der Ostfront kämpfe, habe ich nie gedacht, daßMenschen sich derartig bestialisch und brutal benehmen kön¬nen. Auf einer der Dvrfstraßen lagen die niedergewalzten
Leichen von 18 deutschen Frauen , die offenbar planmäßig dortnebeneinander gelegt , gefesselt und dann überfahren wordenwaren . Die Wohnungen waren überall ansgeplündert und
restlos zerstört. Jeweils die Hälfte der Dörfer war abge¬brannt . Alle von uns gcsangengenommenenbolschewistischenSoldaten trugen unter ihrer Uniform deutsche Zioilkleider,die sic den Leichen der erschossenen deutschen Männer anS-
gezogen hatten. Ihre Panzer nnö Fahrzeuge sind mit ge¬raubtem Gut über und über beladen.

Ein Drittel des ASA -Standards
Der anglo- amerikanische Vernichtnngswille gegenüber

dem deutschen Volk dokumentiert sich täglich von neuem
nicht nur in dem Bombenterror gegen die deutsche Zivil¬
bevölkerung, sondern auch in den Meldungen , die über die
Drangsalierungen der deutschen Bevölkerung in den besetzten
Westgebieten vorliegen. So teilt der Reutervertreter im alli¬
ierten Hauptquartier Marschall Narrow mit, daß in Köln
ein Rationierungssystem eingeführt werde, das 1500 Kalo¬
rien als tägliches Höchstmaß vorsieht , ein Drittel des
USA - Standards Der Uebcrschuß werde an die Aus¬
länder im besetzten Gebiet verteilt.

Dieie Mitteilung zeigt , daß sich die Plutokratien rrn
Westen in ihrem Haß gegen alles Deutsche von den Bestien
im Osten nicht unterscheiden . Mit Hungerrationen , die be¬
wußt nur ans einen Bruchteil des USA -StandarSs fest¬
gelegt worden sind , soll die deutsche Zivilbevölkerung dem
allmählichen Verhungern ansgeliefert werden.

Eine Kompanie Dolkssturm
Siebzehnjährige im Kampf um die Heimat — Jugendliche Panzerknacker — Von Kriegsberichter Egon Rakette

.

Bolkssturm im Einsatz
Männer eines an der Oder etngisetzlen Volkssturwbataillons auf
dem Marsch . PK -Ausnahme : Knegsberichler Birornelly , Wb <SBD>

PK . Der Angriff des Ostens gegen das deutsche Po . , ,
' l

nicht nur die Soldaten in die vorderste Linie des Kampfes . Die
Bomben der feindlichen Flieger, die Frauen und Kinder , die
die schassende Heimat treffen , sind eine gleiche Bedrohung wie
die Granaten des Panzers , der feuerspeiend in die Straßen
ostdeutscher Städte rollt. Längst sind auch alle Waffenfähige
eingereiht in die Phalanx des eisernen Willens, der Macht und
Masse des sowjetischen Ansturms zerbrechen wird . In steigern¬der Bewegung zeichnen sich die Volkssturminänner in Ober¬
schlesien , an der Oder, im vordersten Westprentzen aus , und
neben den Mädchen, die am -Scheinwerfer und im Kommando¬
stand Dienst tim , neben den jugendlichen Flakhelfern , von dem
erst in diesen Tagen einer vor der Festung Küstrin einen Pan¬
zer vernichtete, haben in dem sich immer deutlicher abzeichnen¬den Schwerpunkt bei Pyritz und Stargard eine ganze Kom¬
panie junger Volkssturminänner sich hervorragendausgezeichnet.

„Berichten Sie über diesen tapferen Jungen " , so lauteten
die ersten Worte des Oberleutnants , „denn Sie haben ihren
besonderen Anteil an der Verteidigung von P - ! " Es mag im
ersten Augenblick schwer sein , diesen so selbstverständlich aus¬
gesprochenen Worten Glauben zu schenken , man mag sich mit
dem Gedanken an eine fröhliche, unbekümmerte Jugend , die
in weiten Fahrten durch die blühenden Lande , in den Lagernam Lagerfeuer und den Worten von Binding und Rilke eine
große , tiefe Kraft für das Leben zu gewinnen suchte , nicht vor¬
zustellen, daß diese gleichen jungen Menschen mit gleichem,
festem Schritt, wie sonst aus den Landstraßen ihre Fahrten¬
wege nun zur Front marschieren , daß sie mit eben solcherKraft und Entschlossenheit wie znm Leben auch sie zum Ster¬ben gefunden haben . Weiß jeder , worum es geht ? Es bleibt
keine Zeit, das zu prüfen. Der große , blonde Junge , der indem grauen Soldaienmantel, mit dem lehmverschmiertenStahlhelm auf dem Kopf und den Karabiner in der Hand,eben in den Gefechtsstand hineinstolpert , ist nichts anderesals der Tausend - und Hunderttausend- und der Millionen¬
kämpfer um deutsche Erde und deutsches Leben . Der kleine
Schmächtige. dessen Vater in der ebenfalls bereits in dem un¬

mittelbaren Kampfraum einbezogenen Stadt G . , im Volks¬
sturm steht , dessen Bruder im Westen fiel und dem die Mutter
vor einem halben Jahr gestorben ist, mag wohl in der kurzen
Zeit der Ruhe ein Gefühl des Alleinseins , der Sorge und Be¬
drückung empfinden , jetzt und hier , angesichts der anrollcnden
Panzer sitzt er in Gemeinsamkeit mit den Kameraden der
Volkssturnikompanie in die zu , weite Uniform hineingesteckt,
die seinen jungen Körper umhüllt. Rauchend und geschwärzt
stehen sie vor ihren abgeschossenen fünf Panzern auf den
Wegen und Straßen . Sie haben sie abgegMgen , im Sturm
jugendlicher Begeisterung sind sie an die witternden, lauernden
Ungeheuer herangerobbt und haben aus tödlicher Nähe die
Panzerfaust gegen den Stahlkoloß abgeschossen . Sic haben sich
bereitgestellt unter ihrem Bannführer , der sich als Leutnant
die Eisernen Kreuze verdient hat und dreimal bereits ver¬
wundet wurde , unter seiner Führung sind sie zum Angriff!
angetreten und haben den Stoß starker sowjetischer Infanterie
zum Stocken gebracht. Sie haben P . verteidigt, diese Stunde
bei Tag und bei Nacht, übermüdet, abgespannt , unwissend um
all das , was um sie geschehen könnte, der Gefahr einer Um¬
klammerung durch die überall in diesem Raum stehenden Pan¬
zerkräfte des Feindes nur in dunkler Ahnung bewußt.

Auch ostwärts des Sees spricht man von den tapferen
Jungen . Auch hier standen sie nicht den Grenadieren und
Jägern nach , die in Heer und Waffen - ^ , die Polizei und
Flakkampftruppes ihre ganze Leidenschaft in die Schanze
schlugen. Als sie an einer Stelle herausgelöst werden sollten,
um Melderausgaben zu erfüllen , wie es für sie vorgesehen ist,
verlangen sie bleiben zu dürfen. Es ist der gleich - Geist der
Verbundenheit aller mit allen , wie er auch jene drei Mädchen,
17. 20 und 22 Jahre alt , beseelt, die sich in diesem Kampfgebiet
befinden . Sie waren noch einmal zurückgekommen. um etwas
ihrer wertvollen Sachen zu bergen , gerieten in den sowjetischen
Vorstoß und konnten nicht mehr zurück . So blieben sie dorH
wo die Ernte der Kugel und Granaten hilfreiche Hände ve«
langen , bleiben bei denen , die auch um eins kämpfen, um mit
helfender Tat und mit viel Labung und auch dies , einen,
guten Wort und einem Lächeln, den Verwundeten beiznstehenj
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„Unverzagt bis zum Lude !"
Line Lrzählung aus harter Zeit von Ludwig Hübsch

ÄM einem frostklirrendcn Februartage des Jahres 1631 zog
«ine Schar Frauen , Kinder und älterer Männer , mit schweren
Bündeln und Säcken beladen , auf der schnceverwehten Land¬
straße gegen Eulenrode dahin . Sie waren schon drei Tag«
Unterwegs , kamen von Altenberg , von wo sic sich noch recht¬
zeitig vor dem gegen die Stadt anrennenden Feinde gerettet
hatten , und stemmten sich nun gegen den eisigen Wind , der
ihnen den Schnee in die geröteten Gesichter peitschte . In allen
Dörfern , durch die sie bisher gekommen waren , hatten sie
statt eines schützenden Obdachs nur verbrannte Mauern ge¬
funden , denn auch hier hatte der Feind arg gehaust. Zwischen
den Trümmern trieben sich nur noch verluderte Hunde herum,
fielen die Flüchtlinge mit wütendem Gebell an und liefen
davon , wenn die Männer mit ihren derben Stöcken auf sie
einschlugen.

Einige Kinder begannen zu weinen , aber dis Mütter be¬
ruhigten sie mit guten Worten oder nahmen sie auf ihren
Rücken, wenn sie müde geworden wareü.

„Es ist ein Jammer ! " sagte ein Greis und warf schwer¬
fällig seinen Sack auf die andere Schulter . „Da schleppt man
nun seine alten Knochen vom warmen Herd fort durch diese
Wüstenei und weiß nicht , wie es noch enden wird !" seufzte er.

„Wir dürfen nicht verzagen , lieber Jost Hönicke !" tröstete
ihn Christian Buchholz , der bejahrte Rektor der Altenberger
Lateinschule, der mit seinen jüngsten Schülern ebenfalls mit¬
zog , während die älteren mit den wehrfähigen Männern in
Altenberg geblieben waren , um die Stadt zu verteidigen . Er
befahl einem Knaben , dem alten Manns den schweren Sack ab-
zunehmen , im stillen aber gab er dem Alten recht , denn es
war wirklich ein Jammer , tagelang durch ein so geschundenes
und gemartertes Land ziehen zu müssen. Aber schließlich, so
sagte sich der Rektor gleich darauf selber zum Trost , mußte
man immerhin froh sein, wenigstens das nackte Leben , vor
allem das der Kinder , gerettet zu haben . Diese Kinder würden
ja später einmal , wenn das entsetzliche Wüten sich ausgetobt
hatte , den Pflug , den Spaten und Hammer in ihre bis dahin
stark gewordenen Fäuste nehmen und das zerstörte Land
wieder aufbauen . Und seine Schüler , die jetzt so tapfer aus¬
schritten und den müden Leuten behilflich waren , würden dann
als aufrechte Männer die kommenden Geschlechter in einem
starken Glauben an die Unzerstörbarkeit ihres Volkes erziehen.

Der alte Rektor Christian Buchholz warf also ebenfalls
seinen schweren Sack, in welchem er nichts anderes trug als
einige seiner geliebten Bücher , geduldig auf dis andere Schul¬
ter und ging mit festen Schritten seinen Schülern voran , sie
immer durch starken Zuspruch ermunternd.

Ueber den Baumkronen des Waldes , welchen die Flücht¬
linge jetzt erreicht hatten flog wie eine schwarze Wolke ein
Krähenschwarm kreischend auf , und allmählich begann es dunkel
Zu werden.

„Wir müssen eine schützende Stelle im Walde suchen,
wo wir die Nacht verbringen können ! " sagte der Rektor und
ging mit Zöglingen voraus , um nach einer solchen Ausschau
zu halten . Als sie eine Weile gegangen waren , sahen sie einige
ausgebrannte Kohlenmeiler und etwas weiter weg zwei ge¬
räumige Hütten.

„Der Herrgott verläßt die Seinen nicht!" rief der Rektor
freudig aus und klopfte mit der Faust an der Tür der einen
jtzütte. Da sich aber niemand meldete, trat er ein und sah , daß
sie leer war . Auch die andere war unbewohnt , und er vrd-
-lete deshalb an , daß man die Frauen und Kinder in der
größeren Hütte unterbringe . Er selbst machte sich mit den
Alten und mit seinen Schülern in der anderen ein Lager
jaus schnell zusammengeraffter Baumrinde und Tannenreisern,
zxnd die ermüdeten Leute schliefen bald ein.

Christian Buchholz aber lag mit offenen Augen auf seinem
Wüchersack und horchte auf den Sturm , der draußen in den
Wipfeln der hohen Tannen tobte . Nach einer Weile stand
jxr jedoch auf , weil ihn die Bücher in dem Rücken drückten.

Er fühlte mit den Händen an dem grobe» Linnen herum , legte
die Folianten und Quartanten zurecht, erkannte am Einband
jedes einzelne Werk und lächelte glücklich . Da , der große
Band , dessen harte Holzdeckel ihn vorher wohl am meisten
gedrückt hatten , war die Chronik des Thietmar von Merse¬
burg , und daneben fühlte er die drei umfangreichen Bände
der „Res gestae saronicae "

, das Werk des aufrechten deutschen
Mönchs Widukind von Corvei , der in so herzlicher Sprache
die Heldentaten seines Volkes beschrieben hatte . Der dicke
Schweinslederband , welchen er soeben zwischen die Finger be¬
kam, war die selbstgeschriebene Lebensgeschichte des waNeren
schwäbischen Feldhauptmanns Schertlin von Burtenbach , der
tapfer gegen die Türken und Franzosen und sonstige Feinde
gekämpft und trotz aller Unball , die ihm widerfahren , niemals
verzagt war . Am Boden seines Sackes aber lag das kleine
deutsche Gesprächsbüchlein Herrn Ulrichs von Hutten , „geben zu
Ebernburgk vff des hehl , newen iars Abent im iar MCCCCC
vnd im einvnndzweintzigsten "

, mit dem trotzigen Leitspruch:
„bin unverzagt , ich hab 's gewagt und will des Ends er¬
warten ! "

„Unverzagt des Ends erwarten ! " — das kündeten alle
Seiten der Bücher , die der Rektor der Altcnberger Latein¬
schule vor der Zerstörungswut des Feindes gerettet und tage¬

lang auf seinen Schultern getragen hatte : ja , unverzagt aller
Not mußte man standhalleu in dieser harten Zeit , wie die
Ahnen , von derem Leben und Kampf diese Bücher berichteten.
Trotzig und stark mußte man sein , so wie die Helden es Ware»,von denen seine Foliauöeu und Qun -lanlen e , zählten — dann
würde man auch jetzt über alle Not und alle .; Leid obsiegen!

Voll fester Zuversicht ordnete Christian Buchholz die
Bände in seinem Sack zurecht, damil sie ihn nicht mehr drücken
konnten , und schlief bald daraus ebenfalls ein.

Am frühen Morgen machten sich die Flüchtlinge neuge¬
stärkt wieder auf den Weg . Der eisige W -nd hatte etwa-
nachgelassen, und es dauerte nicht mehr lange , so sahen sie
schon die hohen Türme und festen Mauern von Eulenrode
vor sich.

„Der Herr sei gelobt , wir sind am Ziel !" rief der Rektor
aus . Die Gesichter der Männer und Frauen hellten sich freu¬
dig auf , die Kinder weinten nicht mehr , und nach kurzer Zeit
zogen sie durch das untere . Tor in die Stadt ein und fände«
nun , nach den schweren Tagen , die hinter ihnen lagen , ein«
herzliche Ausnahme bei den hilfsbereiten Bürgern der Stadt:

„Nun hat unser Elend ein Ende , weil wir unverzagt bijs
hierher ausgehalten haben !" sagte der Rektor beim Abschied
zu den Frauen , Kindern und Greisen . Dann warf er wohb«
gemut seinen schweren Büchersack auf die andere Schulter u«ti
folgte mit seinen Schülern dem Eulenroder Amtsbruder Ko» »
rad Pistorius nach dem Gebäude der Stadtschule , wo sie untey«
aebracht werden sollten.

Die Sitte der Gastfreundschaft
Line kulturgeschichtliche Plauderei

Von jeher wurde , besonders im Altertum und !m Orient, nicht
Zuletzt aber auch bei den Germanen , sonst noch bei allen halb-
zioilisierten Völkern , die Sitte der Gastfreundschaft sehr hoch ge¬
halten . Reisende, des Obdachs und Schutzes bedürftige Fremdlinge
betrachtete man als Gäste und Freunde und reichte ihnen dar.was das Haus zu bieten vermochte. Da unter den älteren , dem
Naturzustände näheren Völkern von eigentlichen Galt- und Wirts¬
häusern in unserem Sinne noch keine Rede war . die Lebensmittel
keinen Preis hatten und überdies die Fremden dey Einheimischen
gegenüber mehr oder weniger rechtlich zurückgesetzt waren, so wäre
ohne die damalige Art der Gastfreundschaft jedes Reisen und der
Aufenthalt in fremden Ländern nahezu unmöglich, mindestens aufs
äußerste erschwert gewesen . Zur Homerischen Zeit wurden bei den
Griechen alle Fremden als besondere Schützlinge des Zeus ange¬
sehen . Die Annehmlichkeit, in jener zeitungslosen Zeit aus der
Ferne Nachrichten zu erhalten , mag auch dazu beigetragen haben,die Sitte zu festigen. Da der Fremde das Gastrecht nicht als ein
eigentliches Recht in Ansvruch mehmen konnte, so suchte man diesem
unsicheren .Verhältnis dadurch abzuhelfsn . daß ganze Stämme und
Völkerschaften durch Bündnisse , einzelne Individuen und Familien
durch Verträge sich gegenseitig Gastfreundschaft zusicherten. Im letzte¬
ren Fall reichte man sich gegenseitig Geschenke , und ein solches
Uebereinkommen vflegts noch von den beiderseitigen Nachkommenin Ehren gehalten zu werden . Besonders bei den Römern bildete
sich das Verhältnis in dieser Weile aus.

Altberühmt war die germanische Gastfreundschaft . Cäsar be¬
richtet darüber, wie heilig man das Gastrccht hielt , wie den
Fremden alle Häuser offen ständen und ihnen geboten würde,
was an Trank und Speise vorhanden sei. Und Tacitus sagt uns,
daß sich kein anderes Volk mit dieser Tugend messen könne . Wer es
auch sei , kein Fremder werde von einer Tür fortgewiessn , es werde
dem East vorgesetzt. was das Haus biete, und sei alles aufgezehrt,
so gehe der Wirt mit dem East zu dem nächsten Hofe, wo beide
gleich freundlich ausgenommen würden . Beim Abschied würden er¬
betene Geschenke gern gewährt . Viele Jahrhunderte später wird uns
von den Chronisten ähnliches berichtet von den Isländern . Angel¬
sachsen und den südgermanischen Stämmen. In Sitte und Spruchhatte sich eine feste Regel über die Aufnahme des Gastes gebildet , die
von den Gesetzen sogar zur Forderung erhoben wurde . Sie ver¬
langten von einem jeden, ob er arm oder reich sei , daß er keinen
von Haus und Hof weise , denn die Gastfreundschaft sei ein Billiges
und Heiliges . Von dem Gaste dagegen forderte man , daß er die
Gastlichkeit nicht mißbrauche und nicht zu lange unter einem und
demselben Dache weile. Drei Nächte oder Tage waren in Skandi¬
navien die angenommene längste Frist , und in England galt der
gleiche Grundsatz . Mit der dritten Nacht hörte der Fremde auf,
East zu sein und trat in ein näheres Verhältnis zu seinem Wirte.

wertvoller Einfluß der Krau
Die seelische Behandlung Amputierter im Lazarett — Segen des Sports

„Was ist das Schönste an Ihrem Beruf ? " fragten wir die
junge DRK - Schwester eines chirurgischen Lazaretts.

„Daß ich ineinen frisch Amputierten die Ueherzsugung gebenkann : Ihr seid nicht allein in Eurem Schicksal, wir empfinden mit
Euch, wir umsorgen und wir helfen Euch ! Es ist tief befriedigend,emem Amputierten durch inneres Mitfühlen und durch die rechte
Kameradschaft zu neuein Lebensmut mit zu verhelfen! Für jedenkommt einmal ein seelischer Tiefpunkt, bei den älteren Verwun¬deten meist früher , bei den jüngeren später, bei dem « inen vor derAmputation, bei dem anderen danach , beim dritten während des
ersten Ausganges . . .

"
„Vor der Amputation ? "
„O ja , nicht allzu selten. Sie müssen wissen, daß die wenig¬sten unmittelbar im Kampf ihr Bein oder ihren Arm verlieren.In den Feld - und Heimatlazaretten bemüht man sich zwar mit

jedem Mittel , die Gliedmaßen zu erhalten , manchmal ist das aber
bei aller ärztlichen Kunst nicht möglich. Dann teilen die Aerztedem Verwundeten ihre Feststellung mit . In solchen schweren Stun¬
den kann eine Schwester den Patienten wie den Arzt durch ibr

An eine Krankenschwester
> fch weiß nicht mehr, wie alles dies geschah:Als ich erwachte , fühlt '

ich den Verband,
du standest neben meinem Bekt . Ich sah
dich schweigend an . Du hieltest meine Hand.
Du hattest Blumen für mich hingestellt,
das Bild der Frau auch , das ich bei mir trug,und fragtest lächelnd , ob es mir gefällt.
Ja , spürtest du nicht jeden Atemzug
von all den vielen, denen du dein Sein,wie eine Mutter liebend sich verschenkt,
hmgabst, als sei es nur die Pflicht allein,die tags und nächtens deinen Schritt gelenkt.
Du schriebst an meine liebe Frau den Brief,
schriebst, was ich , fiebernd noch, nicht sprach, dazu,
selbst in den kurzen Stunden , da ich schlief,saßt du an meinem Bett und wachtest du.
Wo einer seufzte , tröstend warst du da,und wenn ich deine Äugen einmal stumm
noch unter Tränen seltsam lächeln sah,erkannte ich dein stilles Heldentum.

Heinz brause.

Einfühlen und Ablenken unterstützen und dem Verwundeten ' auchaus ihrer Erfahrung noch manches Stärkende unterstreichen, das
ihm der Arzt schon sagte . Aber nicht nur wir , nein gerade auchdie Kameraden mit dem gleichen Los und in der gleichen Kranken¬
stube helfen dem Amputierten in der ersten Zeit über sehr vieles
hinweg .

"
*

„Wenn nun die Amputation vorüber ist und der Verwundete
in absehbarer Zeit eine Prothese erhalten soll , was dann ? "

, sofragten wir einen unserer führenden Orthopäden in einem Ampu-lierten-Lazarett . „Mit -einer Amputation ist es oftmals nicht ge¬tan"
, antwortete er ; „in vielen Fällen sind Nachamputationen not¬

wendig , weil kein Knochenstumpf Vorstehen darf, sondern jeder mit
Weichteilen überall gut überdeckt und außerdem tadellos vernarbt
sein muß . Erst wenn der Kampf des Arztes um die Erhaltungdes Lebens abgeschlossen ist , wenn der Chirurg günstige Prognosenstellt, beginnt ein neuer Abschnitt . Durch die lange Zeit der Bett¬
ruhe sind Versteifungen und Widerstände in den Gelenken ein-zetreten, die nun in Einzelbehandlung beseitigt werden, dazu mußein Aufbau der Muskelkräfte kommen . Und wieder sind es nichtnur körperliche , sondern auch seelische Widerstände, zu deren Ueber-
windung die Frau erfolgreich eingesetzt wird : Weibliches Pflege¬personal ist es , das meist zuerst mit dem Amputierten Gymnastiktreibt, weil gerade von der Frau ein größerer seelischer Anreiz
ausgeht und der Versehrte sich schon aus Ehrgeiz bemüht, es sei¬ner Lehrerin gleichzntun . Zum Glück sind nur fünf Prozent all
jener, die Gliedmaßen verloren haben , Doppelamputierte , die sich
nichts mehr zntrauen . Wenn sie zu uns kommen , sind sie vom lan¬
gen Beilliegen meist noch dick . Aber wir sagen nicht : „Du Aerm-
ster ! "

, sondern: „Wie können wir deinen Körper trainieren und
stählen , damit er wieder leistungsfähig wird fürs Leben ? " Und
stehe da , nach einiger Zeit ist der Mann oftmals wieder so lebens¬
froh , daß er in unserer Sing - und Orchestergruppe znm eifrigen
Mitglied wird! "

Massage und gymnastische Hebungen beginnen bei den Ampu¬tierten schon im Bett . Der Sport , in dem der Arzt eines der vielen
Mittel zur Haltung , zur Leistung und zur Steigerung der Ge¬
sundheit sieht , ist freilich nur ein kleiner Teil der Gesamtbehand¬
lung ; er gewinnt aber immer stärker an Bedeutung, je mehr der
Patient seiner Entlassung entgegengeht. „Schwimmleistungen sind
oft erstaunlich; wir fördern sie ip jeder Weise , weil sie den Kör¬
per gleichmäßig durchpulsen und Selbstvertrauen geben . Wir
schöpfen alle Möglichkeiten des Winters und Sommers ans . Nacheiner vorbereitenden „Gehschule " im Turnsaal steigen wir mit un¬
seren Prothesenträgern im Wald über Aeste und »»andern späterüber Hügel, treiben Schisport und führen den Amputierten be¬
wußt in die lebendige Umgebung der gesunden Jugend , denn sie
sollen alle Scheu überwinden lernen , sich ungehemmt und frei in
der Sportkleidung wie im Badeanzug vor all denen zu bewegen , die
da? Glück Halen, ibre Glieder zu besitzen! " G . Denkl-

Aus Island ergab sich bei dem Winteraufenthalte Fremder eine
Erweiterung der Frist von selbst , und dabei bewährte sich die nor¬
dische Gastlichkeit in ganz besonderer Weise. Völlig Unbekannte
wurden samt ibrem Schisisgefolgc von den Isländern in das Haus
ausgenommen und den langen Winter hindurch wie Glieder des
Hauses gehalten . In einer schönen , bilderreichen nordischen Rede
. heißt es. daß bei der Ankunft eines lieben und ersehnten Gastes
die Hunde sich freuen und das Haus sich von selbst öffne. In
vielen isländischen Häusern , die an der Landstraße lagen , stand stets
ein Tisch für Gäste bereit , und die Hausfrau saß draußen vor der
Tür . um ,

' eden Wanderer einzuladen , unter ihr Dach zu treten und
sich wohl darunter sein zu lassen . Ueberhaupt war es Forderung auch
noch im höfischen Leben des späteren Mittelalters , daß der Wirt des
Hauses , wenn er einen Gast kommen sah , ihm entgegenging , ihn be-
willkommnete und einzutreten bat . Gewöhnlich ging die Wirtin mit
und fügte dem Gruße den Kuß hinzu . In den vornehmen höfische«
Kreisen hingegen wurde der Wilkkommensgruß nur dem Ebenbürtigen
zu teil . Ging die Wirtin nicht mit vor" dem Haus , so mußte sie
doch wenigstens , wenn der East in das Zimmer trat , aufstehen und
ihn willkommen beißen.

In der einfachen Hütte Skandinaviens war die Aufnahm»
freundlich und aufmerksam . Dem Gaste , der über die kalten Ge¬
birge und durch feuchte Nebelluft kam , tat Wärme und trockene
Kleidung besonders not. So führte man ihn sofort erst einmal a»
den Herd und reichte ihm warme , trockene Gewänder . Dann
brachte man ihm Speise und Trank. Damit überein stimmt sinnge¬
mäß die Aufnahme auf den Ritterburgen. Dem ritterlichen Fremden
wurde von der Frau oder Tochter des Hauses seine Rüstung abge¬
nommen , ihm frische , reinliche Kleidung gereicht, und nachdem er
einen Trunk genossen , ein Bad geboten . Nach diesem kam der Gast
entweder für kurze Zeit ins Bett oder er begab sich , mit des,
Wirtes Kleidern angetan, zu der Hausgenojsenschaft , wo unterdessen
eine Mahlzeit bereitet war . Hier nahm er den Ehrenplatz dem Wirt'
gegenüber ein und neben ihn setzte sich die Wirtin odevdie Tochter
des Hauses , um ihm den Becher zu kredenzen und die Speisen oor-
zuschneiden. Mit freundlicher Sorgfalt leitete der Wirt dem East zuBett und suchte ihn am Morgen wieder auf. Vor seinem Bette fand
er frische Wäsche, die Wirtin erkundigte sich , wie er geschlafen habe,
und . wollte er bald Weiterreisen, so übernahm sie es mit de«
Wirte , ihm die Rüstung anzulegen . Vor dem Aufbruch aber wurde
ihm noch Imbiß und Trunk gereicht, und nach alter Sitte ei«.
Gastgeschenk geboten . Auch ein Austausch von Geschenken Zwilche«
East und Wirt und der Abschluß eines dauernden Freundschafts-
bundes läßt sich Nachweisen , der an die althellenische Sitte erinnert.

Erst mit dem Auskommen der Herbergen ebbte allmählich di«'
' Sitte der Gastfreundschaft ab . Nur Mönche (Klöster ) übten die¬
selbe in weiterem Maßstab und errichteten an gefährlichen Gebirgs¬
pässen Hosvize kür unentgeltliche Ausnahme aller Reisendm . Im
Orient dagegen wird die Gastfreundschaft noch heute a>- heilige
Pflicht angesehen.

Lüge und Wahrheit
Bald nach dem Kriege l8W/7l gelang es einer Dame der

Berliner Hofgesellschaft, den Generälfeldmarschall von Moltke,
. den „großen Schweiger " zu einer Eintragung in ihr Gedenk¬

buch zu bewegen. Am nächsten Tage hätte sie Gelegenheit»Bismarck um die gleiche Gefälligkeit zu bitten . Der las
Moltkes Eintragung und fügte nach kurzem Besinnen eine»
improvisierten Vers an . — Moltke schrieb in seiner kurze«»knappen Art:

„Lüge vergeht . Wahrheit besteht!
von Moltke. Generalfeldmarschall*

Und Bismarck emgegneie darunter:
„Wohl weiß ich , daß in jener Welt
Die Wahrheit stets den Sieg behält.
Doch gegen Lügen dieses Lebens
Kämpft selbst ein Feldmarschall vergebens!

von Bismarck . ReichskanD « *

>Vs5 iim vergißt , besorgt Xolilenklaus Qs-
scliäkte ! kin IsIIsr tut 's aucli . Domps ge¬
kört unksr öen Deckel, muß Kopien unci
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Aäs Stadt und Land
Die Verpflichtung der Jugend am 25 . März
Im ganzen Reichsgebiet findet am 25 . März die Verpflichtung

der 14jährigen Jungen und Mädel aus den Führer statt . In einer
Feierstunde werden die Jugendlichen des Jahrgangs 1931 vom
Jungvolk in die Hitlerjugend bzw . vom Iungmäielbund in den
Bund Deutscher Mädel überführt . Zugleich aber wird auch die
zumeist damit verbundene Schulentlassung und der Eintritt in das
Berufsleben gewürdigt.

Durch Elternhaus , Schule , Jungvolk und Iungmädelbund haben
di se juvg - n Menschen das körperliche und geistige Rüstzeug für
den nun beginnenden Weg ins Leben erhalten . Ehe sie aber den
ersten Schritt durch das offene Tor in die Welt des Kampfes und
der persönlichen Bewährung antreten , soll ihnen in di . ser Feier¬
stunde nochmals das durch die abgeschloffene Erziehung angestrebte
Ziel klar vor Augen treten . Zum selbständigen Denken und Han¬
deln herangerelft , wird jedes Einzelne in feierlichem Akt geloben,
stets sein Leben und Wirken in den Dienst von Volk und Vater-
land zu stellen, getreu der Fahne des Führers folgend . Damit
ton sie den festen Willen kund , den gewiesenen Weg innerhalb
der großen T - meinschast unseres Volkes mitzumarschteren und
sich — besonders in dieser Zeit der letzten Entscheidung über Leben
oder Tod — mit allen Kräften an dem Platz einzusetzen, auf den
jedes Einzelne gestellt wird . St . hen doch vor ihnen mahnend die
Helden unserer Jugendbewegung : von Herbert Norkus bis zu den
ungezählten namenlosen , tapferen Jungen und Mädeln in den
heutigen Frontgebieten des Reiches . Diestn Vorbildern nachzueifern,
stets bereit zum äuß :rsten Einsatz , muß das Bestreben dieser zur
Verpflichtung kommenden Jungen und Mädel s in . Und so treten
sie, als die Heranwachsenden Träg r der deutschen Zukunft , an
diesem Tage mit dem freudigen Bekenntnis ihrer jungen Herzen
vor die Nation:

„Wir sind bereit , zu Kämpfen und zu wagen,
wir sind bereit , zu wirken und zu künden,
in glücklichen und schweren Tagen
soll Gott uns in Bereitschaft finden.

- Und unsere Fahne soll das Zeichen sein,
das Zeichen für das Wort , das wir gegeben
für Führer , Volk und Reich ."

Gschwend , Kr . Backnang . (FasthundertIahrealtge-
worden .) Drei Monate vor Vollendung seines 100 . Lebensjahres
ist nach etwa fünfwöchiger Krankheit der Privatier Jakob Wahl
in Oberstaufen gestorben . Er war in Gschwend Kr . Backnang ge¬
boren und erlernte das Schlofferhandwerk , in dem er bis zur Voll¬
endung seines 84 . Lebensjahres arbeitete . Bis vor sechs Wochen
hatte sich Wahl , der Vater von acht Kindern war , guter Rüstig¬
keit erfreut und immer noch kleinere Hausarbeit verrichtet.

Künzelsau . (Tödlicher Unfalls Ein schwerer Unfall er-
eignete sich bei einem Möbeltransport aus der Strecke Hall —Küa - .s
zelsau , dem ein Menschenleben zum Opfer fiel. Der Lastwagen
mit Anhänger fuhr infolge Scheiowerferausschaltung auf eine
Böschung , worauf die Wagen umkipplen und der Dauer Wirth
aus Berndshausen dabei so schwer verletzt wurde , daß der Tod
alsbald eintrat.

Licht — unfee Lebensetement
Dhe Tage «»erden wieder länger — Künstlich: Beleuchtung

stört den Lebensrhythmus
Die Schöpfungsgeschichte wird mit den Worten ein-,

«eiertet : „Und es ward Licht . . Damit wurde auf das
Kicht als unentbehrliches Lebenselement hingewiesen , ohne

Am Sonulag , de» 23 . März 1945 findet die
VsrpMcNtung «tsr Iugvn «>

km „ Grünen Baum " statt . Beginn der Feier um 18 Uhr.
Die Angehörigen der Jungen und Mädel , die zur Ver¬

pflichtung kommen , find herzlich eingeladen.
Der Mädelchor und die Jungen und Mädel , die verpflichtet

werden , treten um 17 . 30 Uhr am „ Grünen Baum " an.
Wieland , Ortsgruppenlelter.

Versorgung der Pferde und Ochsen auf Futlermittel-
scheine

3m Nachgang zu der Bekanntmachung vom I I . Z . 1945
ordnet der Tetreidewirlschaftsoerband Württemberg an , daß
infolge der verschärften Suttermsttellage bei der Zuteilung von
Futtermitteln auf Fattermittelscheine für Pferde und Ochsen,
mit sofortiger Wirkung folgende Aenderung elntritt.

Für den Fall , daß noch Mischsatter (Beifutter ) vorhanden
ist» sind auf einen Abschnitt des Futtermittelscheiues für Pferde
auszugebm : Mtschfutter (Beifutter ) Futterhafer
für leicht arbeitende Pferde 60 kg 60 kg
für normal arbeitende Pferde 80 kg 80 kg
für schwer arbeitende Pferde 120 kg 120 kg

Bei Nichtoorhaudensein von Mtschfutter sind je Abschnitt
auszuliefern : Sutterhafer
für leicht arbeitende Pferde 80 kg
für normal arbeitende Pferde 120 kg
für schwer arbeitende Pferde 180 kg

Vorstehende Zuteilungsmevgen verstehen sich für einen Zeit¬
raum von 3 Monaten.

Vorstehende Regelung wurde auf Gruud einer Verfügung
des tzerrn Reichsmiaisters für Ernährung und Landwirtschaft
getroffen.
Der Letter des ErnShrungsamles Abt . 4 (Kreisbaurrnschast)

Kolmbach, Kreisbauervführer.

n Ilormsukt 1
Eine junge Milchkuh setzt dem

Verkauf aus Karl Silber,
Mühle . Mensteig.

Verkaufe schönes , etwa 2 Ztr.
schweres Schwe 'uzum Wei¬
lerfüttern gegen Schlußschrin.
Wer ? sagt die Geschäftsstelle

Zunge , sehirrfreie Kuh mit
guter Milchleistung und ans
Fahren gewöhnt , suchen zu
kaufen Srbr . Gauß , Psaffen-
stubr, Tel . Göttelfingen 49.

Suche Etektro - Motor 3
oder 4 ? 5 ( vrehstrom .)
Weißer , Schreiner , Atten-
steig-Dorf.

1 ttinokliakv ktsvin 'iaktsn ^
Palmsonntag . Tausstier 9 Uhr.

Gottesdienst 9 . 30 Uhr (not¬
falls 17 Uhr . ) Kindergo !tes-
dienst 10 30 Uhr . Bespre-
chunz m 't den Neukonfir-
mierten 13 .30 Uhr.
Gründonnerstag 17 . 30 Uhr
Abendmahlsgotterdienst.

dessen Vorhandensein uns das Dasein zur Quai werden muffle.
Mit welcher Freude begrüßen wir das Längerwerden der
Tage , haben wir doch unter kriegsbedingtcn Umständen
durch Lichtsperren so manche dunkle Stunde erlebt und können
jetzt vollkommen die Lichtsehnsucht unserer Vorfahren be¬
greifen . die in der Hauptsache mit der natürlichen Licht¬
quelle unserer Erde , der Sonne , anskommen mußten , der
als Licht - und Wärmespenderin auch der rastlos sinnende
Menschsngeist nichts auch nur annähernd Gleichwertiges ent¬
gegenzusetzen vermochte . Vom Licht ist das Leben der Tiere
und Pflanzen abhängig . '

Die Assimilation der Pflanzen und damit die Ent¬
stehung von Nahrung für Mensch und Tier ist an das Vor¬
handensein von Sonnenlicht gebunden . Viele niedere Ge¬
schöpfe sind an eine bestimmte Lichtstärke gewöhnt : stärkere
Belichtung ruft bei ihnen meist Abwehr - oder Flucht¬
bewegungen hervor . Selbst das periodisch : Auf - und Ab¬
steigen des Planktons , das als Fischnahrung in allen Ge-
wässern vorkommt , ist rvese„ tlich von der Intensität des
Lichtes abhängig . Für den Ablauf der Lebensvorgänge bei
Mensch und Tier ist der regelmäßige Wechsel von Tag und
Nach : von größter Bedeutung , da sehr viel physiologische
Vorgänge von diesem Rhythmus gesteuert werden . Mancheder sogenannten „ Zivilisationskrankheiten " des „Homo sa¬
piens " beruhen wohl darauf , daß der natürliche Rhythmusdauernd gestört ist. Nachts arbeiten nämlich viele Organe,wie z . B . die Leber , aber auch manche Drüsen und Nerven
anders als am Tage . In der Hauptsache scheint es zu

Rhytmusstörungen durch künstliche Verlängerung des Tages
mittels Beleuchtung zu kommen . Es ist also durchaus nicht
gleichgültig , ob uns zu unserer Arbeit die liebe Sonne
das erforderliche Licht spendet , oder die elektrische Lampe.

Jahrhundertelang hat man um die Erkenntnis der
wahren Wesensart des Lichtes gerungen . Eine Hypothese
nach der anderen wurde ausgestellt und wieder verworfen.
Die Quantentheorie , aus der die heutigen Ansichten über
die Wesensart des Lichtes anfgebaut sind , wurde im Jahrs
1875 von I . Stephan entdeckt und 1664 von L . Boltz¬
mann nachgewiesen . Sie gibt eine grundlegende und ein¬
gehende Vorstellung des Atomaufbaues , insbesondere der
Lichtaufnahme und - ausgabe durch die Atome . In den
letzren fünfzehn Jahren entwickelte sich die Quantentheorie
zur Quanten - und Wellenmechanik , deren Grundsätze und
Ergebnisse ein ganz neues naturwissenschaftliches Weltbild
schufen . Man hält danach das Licht heute für ein « Wellen¬
ausstrahlung von 400 bis 800 Millimill Wellenlänge , eine
quantenhafte Energssausstrahlung kleinster Teilchen elektro¬
magnetischer Natur . Es bestehen jedoch im Rahmen dieser De¬
finition scheinbare Widersprüche , die noch nicht geklärt sind,
so daß man akso heute noch nicht mit Sicherheit sagen
kann , was Licht eigentlich ist . Wir wollen uns über diese
wissenschaftlichen Probleme keine grauen Haare wachsen lassen,
sondern uns lieber darüber freuen , daß mit den immer
länger werdenden Tagen die Sonne allmählich wieder zn
ihrem Recht kommt.

Das Gemüse ist kostbarstes Volksgut
Wichtige Merksätze zur Ertragssteigerung im Anbaujahr 1S4S

NS8 . Die Landesbauernschast Württemberg
gibt den Gemüsebauern unseres Gases nachstehende Aufklärungen
und Anregungen zur Erreichung einer Höchsternte.

Das Gemüse wird in Zukunft für die Ernährung unseres
Volkes noch größere Bedeutung haben als in den bisherigen Kriegs¬
jahren . Deshalb müssen die Leistungen im Gemüsebau im neuen
Anbaujahr weiter gesteigert werden.

Die Notwendigkeit , den Verkehr zu en tlasten, zwingt
dazu , in denjenigen Gebieten , dir bisher aus Gemüsezusuhren an¬
gewiesen waren , eine Erweiterung des Anbaues avzustceben . Kleine
Städte und größere Dorfgemeinden müssen ihren Anbau auch dem
durch verstärkte Unterbringung von Umquartierten vielfach noch
erhöhten Bedarf avgleicheo.

Fast alle Gemüsearten gehören zu den hohe Ansprüche stellenden
Kulturen der Landwirtschaft . Deshalb ist eine richtige Etn -
ordnungdes Anbaues in den Betrieb erforderlich,
um der augenblicklichen Düngerlage Rechnung zu tragen . Aus von
Natur vährstoffarmen oder stark wasserdurchlässigen Flächen ist vom
Gemüseanbau abzusehen.

Die größte Bedarfslücke in der Gemüseversorgung besteht in
den Spätwinter - und Frühjahrsmonaten . Sie zwingt dazu , die»
jenigen Anbauformen und Gemüsearten stärker zu bevorzugen , die
uns dauerhaftes Lagerungsgemüse liefern . Das sind
Dauerkohl , der Kohlrabi ia Dauersorten und die Wurzelgemüse-
arten , in erster Linie die Möhren und Zwiebeln . Ein zlelbewußter
Frühgemüseanbau dient derselben Aufgabe.

Nichts ist folgenschwerer im Gemüsebau als zu dichte Aus¬
saat. durch die nicht nur kostbares Saatgut vergeudet , sondern
auch der Erfolg der Kulturen gefährdet wird . Höchtterträge lassen
sich nur erzielen , wenn wir unsere Gemüsepflanzen bei einer Stand-
weite ziehen , die sich durch die Erfahrung als die günstigste erwiesen hat.

Kräftige Iungpflanzen sind der Schlüssel zum Erkolg,
vor allem im Frühgemüsebau . Gedrungener Wuchs und gute Wur¬
zelballen sichern einen Wachstumsvorsprung , der durch keine noch
so sorgfältige Pfleg - zu ersetzen ist.

Viele Mißerfolge entstehen noch alljährlich durch grundlegende

Lesonkeld -Lissnback , 19 . KIsrr 1945.
Natt eines krobsa Wiedersehens erhielten vir

ckis überall ; sckmsrrlicks dksckrickt , daß mein
laaigstgeliebtsr Gatts , der gute Väter ssiass

Kindes , llassr lieber Lohn , 8ckwisgersokn , örudsr , 8ckwsger
»eck Onkel

obergekeeitee ttSriNSNN SSUSr
Inhaber verschiedener ^ .usrsickaungsa , nach tüakjährigsr,
treuer PZickterkülluog am 11 . fanuar 1945 ia dlordaagarn
im ^ .lier von 36 fahren sein sieben dingsb kür seine ge¬
liebte Heimat , sir kolgts seinen drei Drückern uack seinem
8ckwager im locke nach.
In tieksm sisick : ckis Osttia Icka Lauer gsb . -krmbrastsr
und 8öknckrsn Kein ? , die Kluttsr : paullas Lauer , Ktssnback
nebst Geschwistern und Unverwandten , die 8ckwisgerslter » :
llermaaa -krmbruster und Lsmilis.

Oer Irsusrgottesdisnst hat ia aller 8tills ststtgskundsa.

-kllsn denen , die an unserem schweren sisick tsilgeaom-
mea haben , danken vir herrlich . Lssondersa Dank Herrn
pksrrer Lertsckiager und dem käännergsssngvsrein.

Alteusteig -Dorf : 8 Uhr Gottes¬
dienst . Bermck : ' /,11 Uhr ,
(oder 13 Uhr ) Gottesdienst
und Abendmahl.

Epieiberg : Uhr Gottes-
dienst (Abendmahl . ) Egen¬
hausen : 13 .30 Uhr Trauer-
gottesdieust Johannes und
Karl Mast . Böstngen:
Uhr Gottesdienst . Beihingen:
10 Uhr Gottesdienst . Ober¬
schwandorf : 16 Uhr Gottes»
dienst ( Abendmahl . )

Trömbach : 9 Uhr Gottesdienst
mit Beichte und hl . Abend-
mahl , 11 Uhr Kiaderkirche,
13 Uhr Christenlehre , ( Ent¬
lassung des ältesten Jahr-
gangs .) 17 Uhr Konfirman-
den -Abendmahl . Wörners»
berg : Dienstag 19 . 30 Uhr
Pa 'sionsardacht.

Methodisteugemeiude
Palmsonntag 11 UhrS .-Schule

1 ? Uhr Gottesdienst . Kar-
freitag 9 V, Uhr Gottesdienst.

Kath . Gottesdienst.
Sonntag , 2S . März fällt aus.

1 ^
k » int ru » pst , wenn 8is erst

ckana ru uns kommen , vsaa
8is krank sind . 8i <hern 8ie sich
rscktreitig unseren bewährten
8ckutz kür alle Krankheitsfälle I
Oünst . Lamilisntarike — koke
prämisarückgewädr bei dtickt-
iaansprucknahms I Verlangen
8is sokort unverbindliches An¬
gebot von Vereinigte Kranksn-
vsrsicksrungs - rkQ ., Stuttgart,
Loks Strasse 18.

Die Heimat arbeitet und wir
alle wissen : Es ist dringend not¬
wendig . Deshalb wird auch die
deutsche Frau dankbar aner¬
kennen , daß ihr zur Pflege ihrer
Gesundheit und Arbeitskraft
die bewährte „Camelta " -Hy-
giene zur Verfügung steht . Auch
wenn „ Camelia " einmal da
und dort nicht zu haben ist,
sorgt eine gleichbleibend äus-
retchende Fabrikation doch da¬
für , daß Damenbinden keine
Mangelware werden . Unwürdi¬
ges Hamstern allerdings kann
die Versorgung gefährden.

L. lluttoalauer , Stuttgaei - V .,
Vogelssngstr . S/II (Postfach 233 ) ,
das siheanbahnungsinstitut kür
5iadt und band . Litte wenden
3 >e sich vertrauensvoll an mich.

Fehler in der S o r t en w a h l . Frllhgemüse läßt sich nur aus
rasch wachsenden Sorten erzielen . Auch für den Nachscuchtbau eignen
sich nur Saiten mit kurzer Eatwicklungsdauer.

Durch Zwischenkulturen im Gemüsebau lassen sich, beson¬
ders im Klcinbao , oft Mehrerträge erzielen . Uedertrieben oder
falsch angewaadt , führen Zwischenpflaozuogen jedoch zu erheblichen
Ernteminderungen.

Die richtige Anwendung der Folgekulturen im Gemüsebau
erfordert Verständnis und Planmäßigkeit . Viel kostbare Wachs¬
tumszeit kann dadurch gewonnen werden , daß die Folgekultur
schon gepflanzt und gesät wird , bevor die Vorkultur das Feld
geräumt hat.

Die meisten Gemüsearten stellen hohe Anforderungen an die
Bodenfeuchtigkeit . Deshalb ist Hacken die wichtigste Pflegearbeit
im Gemüsebau . Durch Offenhalten der Bodenoberfläche wird nicht
nur gute Bodcnlllftuog gesichert, sondern auch die Verdunstung
des Bodenwaffers erheblich vermindert.

Wer seine Gemllsekulturen mit Schlauch oder Regenanlagen
künstlich bewässern kann , muß vor allem bedenken , daß nur gründ¬
liches , durchdringendes Gießen oder Regnen den
beabsichtigten Zweck erfüllt . Oberflächliches Sprengen hat nur die
Wirkung einer vorübergehenden Erfrischung und härtet den Boden.

Vorbeugen ist besser als heilen auch in der Abwehr von Schäd¬
lingen und K r a n k h eit en im Gemüsebau . Das gilt vor
allem von den besonders gefährlichen Schädlingen der Kohlgewächse.

Treten Schädlinge oder Krankheiten in Gemüsekuituren aus , so
hat dieBekämpsuag sorgfältig und rücksichtslos zu geschehen.
Nachlässigkeit Kana hier nicht nur leicht zu einer Erntekitastcophe
führen , sondern ltgi gleichzeitig den Grund zur Verseuchung des
nächstjährigen Anbaues.

AlleGemüseerotenslndGemeingutdesganzen
B olkes. Jeder national bewußte Anbauer wird deshalb seine
Ernten in vollem Umfange auf vorgeschriebenen Wegen der ge-
rechten und gleichmäßigen Verteilung zusühre » .

DrraatwdrMch sür Len gelamlen Inhalt ! D i e I e r L a u k in AUenstetg . Derlrelen Ludwig Laut
vruck und Verlag : Buchdruckers ! Laud , Mlensteig . J .g . Preislille 3 gültig . RPK . 1/393

kin « XrSutsrpri »« . Lei
schnupkenähniichen Zuständen und
Kopkdruck wirken wohltuend und
hekreiend bestimmte Heilkräuter,
die im Nosterkrsu -Zchnupkpulver
enthalten sind . Klosterkrau-
Zchnupkpulver ist ebenso beliebt
wie der seit lOO dsbren bewäbrte
Klosterkeau -^ telissengeist . künk-
Oi -amm -OriginaldosenruöOKpkg.
in Apotheken und Drogerien käuf¬
lich . reichen monatelang.

Oeviss Lacks ickl such kür 8ie bald
den passenden lieben Kams-
racksn . Ick habe stets viele
Vormerkungen aller Kreise u.
jeden Alters . 8ckrsibsn 8is
mir Ihre Wünsche . Verschwie¬
genheit selbstverständlich . Ick
beantworte jedes 8ckreibsa
persönlich . 8cksnksa 8is mir
Ikr Vertrauen . 8is werden es
nickt bereuen . Institut sirkka,
krau L. Trost , Stuttgart,
kotsbüblstr . 95.

AGsiVl « » benötigt kür dis
kriegswlcktigs siieksrung von
Rautorems und Kasisrersms
leere Dosen rum dkackküllsa.
Litte geben 8is dis noch in
Ihrem Lssihbeündlicksa Vlar ^-
lsn -Dosea an den Händler
wieder ruruck , der sie rur
bleukülluvg an uns weiterlei¬
tet . Wichtige Kodstokks werden
dadurch erspart .Vlar ^laa -Vsr-
trisb Wilhelm Dstts , Lsrlia
8W61.

Wer «ins „V^cllsikl " bat , liebt
sie i Heute Ist sie ein kleines
Wertstück — jetzt gibt es keine
hteubelisksrung mit „V -K1I-
sik4 "- l?ksiksn . Wir können nur
raten , „V-KIIM " xüsglick ru
behandeln : black jedem Kan¬
älen dis,V -KllsiI4 "- siksiks erst
austrocknsn lassen und Kopk
uadklundstück immer gut reini¬
gen — so ist der Genuss grösser,
keiaigsa bedeutet aber nickt
^ .usklopksa suk einem harten
Gegenstand ! Oetker suck mal
die sagssstzts Kruste vorsick-
tig aasscksbso . Wir raten mit
Ledackt hier rur liebevollen,
püegs , da wirjeht kspsrstursa
an „V ^ IILbl " nickt vornehmen
können . . . suck neue »V -K1I-
Libt" -? keiksn gz erst nach

i dem 8isgs wieder ! „V-K1IM " ,
Nürnberg.
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